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Der Name Wadi Bakht 82/21 bezeichnet einen Ober­
f lächenfundpla tz in einem der östlichen Trockentäler 
des Gilf­Kebir­Plateaus in Südwest ­Ägypten (Abb. 1). 
Hier wurden auf einer mehrere Hektar großen, arte­
faktbedeckten pleistozänen Düne zwei Grabungs­
flächen von insgesamt 59 m2 untersucht. 14C­Daten 
stellen das hier ausgegrabene Material in die zweiten 
Hälf te des 6. Jahrtausends v. Chr. Bei der Bearbei tung 
von Wadi Bakht 82/21 standen vor allem Fragen der 
Siedlungsdynamik im Vordergrund. Durch die spe­
zielle geographische Situation des Gilf Kebir inner­
halb des zeitweise lebensfeindl ichen Siedlungsrau­
mes Ostsahara spielten seine Täler auch in Zeiten rela­
tiver Klimagunst eine besondere Rolle bei der Frage 
der Siedlungsplatzsuche. Durch seine übersichtl iche 
Struktur bietet dieser Platz die Möglichkei t , ein klein­
räumiges Siedlungsgeschehen zu rekonstruieren. Des 
weiteren sollten unter Beachtung der speziellen Abla­
gerungsbedingungen die Aussagemögl ichkei ten eines 
solchen Materials überprüf t sowie dessen chronologi­
sche Einordnung best immt werden. 

Forschungsgeschichte 

Seit der neuzeit l ichen Wiederen tdeckung des Wadi 
Bakht während einer Expedit ion von L.E. Almasy, R. 
Clayton East Clayton, R.A. Clayton und H.W.G.J . 
Penderei im Jahre 1932 ( R O D D 1933), wurde das Tal 
während verschiedener Unternehmungen aufgesucht . 
So z.B. durch die Sir­Rober t ­Mond­Expedi t ion im 
Jahre 1938 ( B A G N O L D et al. 1939), die Combined 
Prehistoric Expedit ion (CPE) im Jahre 1975 (WEN­
D O R F et al. 1977; W E N D O R F & S C H I L D 1980) 
sowie Ende 1976 durch die deutschen Geologen E. 
Klitsch und U. Böttcher (KLITSCH 1978; 1979). 
Zwei Jahre später passiert ein multidisziplinäres von 
der N.A.S.A. finanziertes Projekt das Wadi Bakht, das 
Geländeuntersuchungen für den Vergleich von Satelli­
tenbildern der Erde und des Mars l iefern sollte (EL­

B A Z & M A X W E L L 1982). Ihm gehört auch der Ar­
chäologe W.P. M c H U G H (1982) an. Durch ihn war 
zuvor das bis dahin weitgehend unveröffent l ichte Ma­
terial der 1938er Sir ­Rober t ­Mond­Expedi t ion vorge­
legt worden ( M c H U G H 1975). 

Das auf Wadi Bakht 82/21 gewonnene archäologi­
sche Material s tammt aus den Grabungen des seit 
1980 in der Ostsahara arbei tenden DFG­Pro jek ts "Be­
siedlungsgeschichte der Ostsahara" (B.O.S.) des Köl­
ner Instituts für Ur­ und Frühgeschichte (KUPER 
1981; 1988). Die Feldarbei ten im Wadi Bakht erfolg­
ten während der Jahre 1982 und 1983. Hierbei wurden 
einschließlich des Fundpla tzes 82/21 an 13 Fundstel­
len 17 Flächen angelegt. Eine bisher letzte Untersu­
chung am Fundpla tz Wadi Bakht 82/21 durch das 
Kölner Institut für Ur­ und Frühgeschichte , diesmal 
im Rahmen des ebenfal ls von der DFG geförderten 
ACACIA­Pro jek t s , fand im Jahre 1996 statt. 

Topographie und Umweltrekonstruktion 

Ursache für das bislang ungebrochene geographische 
und archäologische Interesse an den Fundstel len des 
Wadi Bakht ist die spezielle geomorphologische Si­
tuation im Bereich der sogenannten Sperrdüne 
(Abb. 2). Dieser Nord­Süd orientierte Sedimentkörper 
riegelt das West­Ost ver laufende Wadi ca. 19 km 
oberhalb seiner M ü n d u n g ab. Die Dünensande stam­
men ausschließlich aus der nördlich an den Gilf Kebir 
anschl ießenden Großen Sandsee. Die heute sichtbaren 
Teile der Sperrdüne bestehen aus den Resten einer 
spätpleistozänen Leedüne , der ein rezenter Dünenkör­
per aufsitzt. Hinter dieser Barriere haben sich in einem 
mehrere Jahrtausende anhal tenden Prozeß auf einer 
Fläche von 6.600 m2 pelit ische Sti l lwassersedimente 
einer sogenannten Playa abgelagert ( K R Ö P E L I N 
1989). Die ehemals vollständige Talabdämmung , der 
die Playa ihre Entstehung verdankt, hielt zu einem ge­
wissen Zeitpunkt dem Druck der Wasser ­ und Sedi­

Archäologische Informationen 22/1, 1999, 115-124 



Dissertationen & Magisterarbeiten 

••• Zelten 

f j ' 

w ' 

"jTazerbo | 
/ • Ziqhen ; 

^ / v t 

iL*. 
'-|. Rebiana.-/0^ 

•Kufra 

Dj. E g b e ^ « ^ | r | f 

^<r ,t: -
-lS»> ifc 

iL 

i y Sarra 

q ^ T ^ IT 

% Z ! UJ ^ | 

^ LU 11- Willmanns 
m ! > Carftp-.., ;. .1 
3 e> # 1 

r < I 1 / i 1 Gilt Kebir 4fcS 

Bahariya 
MinyaV 

Ain Dalla 

• Far'afra 
Assiut ( 

Abu Miriqar 

f l ö ***-s_ 

Sr% i f - V * * 
•jä 4. %->Dachla ^ " ^ 

iLuxor 

Abu Balias 

11 a Mudpans 

\ ^ Baris 

/„Jf 
1 4 3 5 

Dj. Arkei fu^W 

L 

Dungul * 

U Wad i Bakht BirTarfawi 
/ Wadi el Akhdar * « ~ J; J i r K * 3 ^ 

1082 » , Ä . ' „v-V' ^ o u u Dj. Nabta 
Dj. Kamil D. . f . * «® ^ 
*J ig i-' B l r Misaha 

' W ^ Ä G Y I 
qjp * 

# 1 8 9 3 

El Shab A 
i 

S U D A N 

Dj. Kissu w Selima 

/ 

C3 

Wadi Shaw_ 

Burg et Tuyur 

^ *» ^ Laqiy a Arbain 

Wadi Haifa 

Assuan 

Abb. 1 Karte des Arbeitsgebietes mit den im Text erwähnten Fundstellen. 

mentmassen nicht mehr stand und brach. Der Durch­
bruch bef indet sich etwa in der Mit te der Düne und 
gewähr t dem Beobachte r heute Einbl ick in einen mehr 
als 8 m mächt igen Sedimentkörper . 

Die Analyse der sich hier auf tü rmenden Wechse l ­
folge von dünnbankigen , fe inkörnigen rötl ichen To­
nen und tei lweise zement ier ten, rotgefärbten Sanden 
erbrachte in Verb indung mit archäozoologischen und 
archäobotanischen Untersuchungen des Fundmater ia ls 
umliegender Fundstel len einige Anhal t spunkte für die 
Rekonstrukt ion des holozänen Klimaver laufs . Auch 
wenn sich die Datierung der Zu­ und Abnahmen von 
Niedersch lagsmengen in den Ergebnissen der ver­
schiedenen naturwissenschaf t l ichen Untersuchungen 
nicht immer decken ( K R Ö P E L I N 1989, 285), sind 
sich doch alle Autoren darin einig, daß selbst in Pha­
sen maximaler Klimaguns t nur wenig bessere klimati­
sche Bedingungen geherrscht haben können als heute. 
So dürf te die jähr l iche Niedersch lagsmenge 150 mm/a 
nicht überschri t ten haben. Die für das Untersuchungs­
gebiet noch relativ artenreiche Flora und Fauna sowie 
die über mehrere Jahrhunder te andauernde Nutzung 
durch den Menschen lassen sich auf die bereits er­
wähnten besonderen topograf ischen Faktoren des W a ­
di Bakht zurückführen . 

Aus sedimentologischer Sicht läßt sich die holozä­
ne "Feuchtphase" hier in eine von seltenen Starknie­

derschlägen geprägte Phase gemäßigt ariden Klimas 
zwischen 8.000 und 4 .900 ca lBC und einen zum se­
miar iden tendierenden Abschni t t zwischen 4.900 und 
3.700 calBC mit mehr oder weniger kontinuierlicher 
Peli tsedimentat ion im Bereich der Playa gliedern 
( K R Ö P E L I N 1989). Archäobotanisch lassen sich gün­
stigere Niederschlagsverhäl tnisse erst für die Zeit um 
5.800 ca lBC belegen. K. N E U M A N N (1989, 119) re­
konstruiert für diese Zeit im Optimalfal l einen mit 
"Galer iewäldern" aus Tamarisken und Ziziphus be­
standenen Ufersaum und hygrophi le Gräser im enge­
ren Bereich der Tümpel . Eine vergleichbare Artenzu­
sammense tzung ist auch für die aus sedimentologi­
scher Sicht eher noch günst igere Phase ab 4.900 
calBC nachgewiesen, endet j edoch schon gegen 4.400 
calBC. Die Bearbei tung der Tierknochen gestaltete 
sich in allen Fällen schwierig, da die momentan vor­
herrschenden Klimaverhäl tnisse einer Erhal tung des 
Probenmater ia ls überaus abträglich sind. So konnten 
zwar durch verschiedene Bearbei ter Giraffe , diverse 
Gazellenarten, Hyäne, Hase, Fuchs, Schildkröte, 
Frosch und kleinere Vögel sowie größere Boviden 
(mögl icherweise domestizier tes Rind), Schaf und Zie­
ge nachgewiesen werden ( V A N N E E R & UERP­
M A N N 1989; P E T E R S 1987; G A U T I E R 1982), doch 
läßt ihre Überl ieferung auf Oberf lächenfundplä tzen 
oft keine exakte Ermit t lung der Zeitstel lung mehr zu. 
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Abb. 2 Sperrdüne im Bereich des oberen Wadi Bakht mit dem Durchbruch links der Bildmitte. 
Links und rechts davon Reste der pleistozänen Altdüne; dahinter die Sedimente der Playa. Auf der 
rechten Seite ist die hier im Bild etwas dunklere rezente Düne erkennbar, die auf der Altdüne lagert. 
Unterhalb des Kontaktbereichs liegt die Fundstelle Wadi Bakht 82/21. 

In den Aussagen zur Paläoökologie sind sich die Au­
toren darin einig, daß die nachgewiesenen Wildt iere 
mit Ausnahme der Giraf fe typische Wüstenbewohner 
und zum Teil von Oberf lächenwasser völlig unabhän­
gig sind. Giraffen, die zwar als relativ standorttreu 
gelten und normalerweise Gegenden mit höheren Nie­
derschlagsmengen bevorzugen, haben sich offenbar 
durch das Vorkommen von Akazien eine eigene öko­
logische Nische sichern können. 

Das Fundmaterial 

Der größte Anteil des archäologischen Fundmater ia ls 
von Wadi Bakht 82/21 s tammt direkt von der Dünen­
oberf läche und ist durch die verschiedenen Verwitte­
rungsfaktoren entsprechend stark in Mitle idenschaf t 
gezogen (Abb. 5). Einzelne Fundstücke fanden sich 
bis in 10 cm Tiefe, ohne das j edoch e ine stratigrafi­
sche Gliederung zu erkennen war. Mehrere Zent ime­
ter mächtige, intensiv dunkel verfärbte Sedimente mit 
zahlreichen Spuren ehemaliger Durchwurzelung, die 
man in einem Teil der ausgegrabenen Fläche vorfand, 
werden als Reste einer Bodenbi ldung verstanden. Da 
die Düne wahrscheinl ich in einem klimatisch so gün­
stigen Zeitraum, der sogar eine Bodenbi ldung zuließ, 
besiedelt war, besteht auch die Möglichkei t , daß die 

gleichzeitig hier zurückgebl iebenen Artefakte ur­
sprünglich übereinander lagerten. Nach dem klimabe­
dingten Verschwinden der Vegeta t ionsbedeckung vor 
ca. 5000 Jahren, begann die Degradat ion der Dünen­
oberf läche. Dieser Prozeß endete erst, als eine zurück­
bleibende geschlossene Artefak tdecke dem Wind kei­
ne Möglichkei t mehr bot, fe inkörniges Material umzu­
lagern. Dieser Vorgang der Konserv ierung alter Ober­
f lächen durch Siedlungsschutt wurde bereits für die 
sogenannten "Siedeldünen" im Nordsudan beschrie­
ben ( G A B R I E L et al. 1985). Strat igrafien werden da­
bei meist zerstört, wie es auch hier im Wadi Bakht ge­
schehen ist. 

Das aride Klimageschehen im Untersuchungsgebie t 
bewirkt eine sehr selektive Über l ieferung des Arte­
faktmaterials . Neben zahlreichen außerordentl ich stark 
f ragment ier ten Knochen und Straußeneischalen stehen 
so lediglich Keramikscherben und Steinartefakte für 
die Bearbei tung zur Ver fügung . Da Keramik auf den 
Fundplätzen des Mitte lneol i th ikums der Ostsahara ei­
ne oft unterrepräsentierte Mater ia lgruppe ist, kann 
man die Fundstel le Wadi Bakht 82/21 mit ihren 176 
Scherben in diesem Sinne als reich bezeichnen. Trotz 
zum Teil erheblicher Unterschiede bei Magerung, 
Oberf lächenbehandlung, Farbe, Dicke sowie den re­
konstruierten Gefäßformen gleichen sie sich durch das 
Fehlen eines Dekors auf den Gefäßkörpern , mit Aus­
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nähme senkrecht gekerbter Randl ippen, wie sie bei 
5 % der Stücke auftraten. 

Mit 28.824 Stücken sind die Steinar tefakte die mit 
Abstand zahlreichste Mater ia lgruppe. Aus ihrer Bear­
bei tung werden sowohl Informat ionen zur Fragen der 
Fundplatzerhal tung, der Dat ierung als auch der Sied­
lungsdynamik gewonnen . Der vielversprechendste 
Ansatz war die Rekonst rukt ion einer Abbauseqenz 
(chaine operatoire). Ziel einer solchen Sequenz ist es, 
die Beschre ibung von Grundfo rmen , Kerntypen, 
Präparat ions­ und Schlagtechniken in einem Gesamt­
konzept zu erfassen, in dem j edes Artefakt seine eige­
ne Stellung hat und wodurch seine charakter is t ischen 
Merkmale bes t immt werden ( B O E D A et al. 1990; 
F L O S S 1994; B O E D A 1995). Ein solches Gesamt­
konzept beschreibt die Methodik der Steinbearbei tung 
im Spannungsfe ld zwischen Rohmater ia langebot und 
den gewünschten Produkten . Die Herausarbe i tung der 
von den Steinschlägern dabei angewandten Strategien 
ist fü r die Rekonst rukt ion des kulturel len Hintergrund 
besser geeignet als eine separate Betrachtung von Prä­
paration, Schlagtechnik, Grundfo rmenspek t rum und 
Formenkunde der Werkabfä l l e . Jedes dieser Merkma­
le kann theoretisch einzeln zu verschiedenen Zeiten 
und an verschiedenen Orten auftreten. Erst ihre Kom­
bination erzeugt den individuellen "Fingerabdruck" 
einer Steinschlagtradit ion. Sollten sich also erstens 
Artefakte verschiedenen Abbausequenzen zuordnen 
lassen, so wäre eine Vermischung verschieden alten 
Materials wahrscheinl ich. Zwei tens ermögl icht ein so 
extrahiertes Inventar Vergle iche mit anderen Fund­
plätzen und erleichtert die chronologische Einord­
nung. Und drittens lassen sich damit Arbei tsabläufe 
rekonstruieren, die fundpla tz in terne wie ­übergreifen­
de, s ied lungsdynamische Prozesse deutlich werden 
lassen. 

Die Untersuchungen ergaben, daß der größte Teil 
der Artefakte mit Hilfe eines einzigen Abbaukonzep­
tes ents tanden war. Eine Vermischung verschieden 
alten Materials hat also wahrscheinl ich stat tgefunden, 
blieb aber in begrenz tem Rahmen . Das so benannte 
Hauptabbaukonzep t kann in drei Phasen gegliedert 
werden: Aquisi t ion, Grundformenproduk t ion und 
Grundfo rmenmodi f ika t ion (Abb. 3). In der ersten Pha­
se werden von anstehenden Quarzi tbrocken große Ab­
schläge abgetrennt . Diese Abschläge , welche die nöti­
ge Dicke am distalen Ende aufweisen ( l c ) , werden 
dann bei der fo lgenden Grundformenproduk t ion als 
Kerne verwendet (2a) und meist bis zur materiellen 
Erschöpfung aufgearbei te t . Diese erste Phase fand 
nicht auf der Düne sondern sehr wahrscheinl ich in un­
mittelbarer Nähe der Rohmater ia lquel len statt. Diese 
befinden sich auf dem nördl ichen Hochufe r des Wadi 
Bakht, konnten aber bislang noch nicht untersucht 
werden. Ein solcher spezialisierter Werkpla tz zur 

Rohmater ia lgewinnung wurde aber bereits im 30 km 
entfernten Wadi el Akhdar gegraben. Der hier anste­
hende Quarzi t wurde in großen Brocken aus dem Fels 
gebrochen, um aus ihm brauchbare Mater ia ls tücke für 
die Grundformenprodukt ion zu gewinnen. Ein Rest­
kern dieses Inventars ( l a ) hat einen maximalen 
Schlagf lächendurchmesser von 19,5 cm und wiegt 
3.700 g! Einige der hier ebenfal ls gefundenen großen 
Abschläge wären als Kerne für die fo lgende Klingen­
produkt ion in der Abbausequenz von Wadi Bakht 
82/21 bestens geeignet. Abschläge, die für eine Ver­
wendung als Kern nicht die gewünschte Mächtigkei t 
aufweisen ( lb ) , werden direkt zu größeren Werkzeu­
gen, wie Kratzern, weiterverarbei tet (3a). Die Grund­
formenprodukt ion (Phase 2) erfolgt in erster Linie 
unipolar (2b, 2e). Sind die Kerne dann trotz gelegent­
lich nachgewiesener Schlagf lächenerneuerung (2c, 
2d) erschöpft , erfolgt oft ein weiterer Abbau mit Hilfe 
eines bipolaren (2f), diskoiden (2g) oder unregelmäßi­
gen Konzepts (2h). Zielprodukte sind kleine Klingen 
(2k) oder Abschläge (2m), die entweder direkt benutzt 
und modif iz ier t (3b) oder mit Hilfe der Kerbtechnik 
zu Mikrol i then weiterverarbei tet werden (3c­3e). Mi­
kroli then stellen mit 65,6 % den größten Anteil der 
628 modif iz ier ten Steingeräte. Dazu zählen Trapeze, 
Dreiecke, Segmente sowie nichtgeometr ische Mikroli­
then wie Spitzen und endretuschier te Stücke. Das 
übrige Drittel der Geräte besteht aus Bohrern, Krat­
zern, Sticheln, gekerbten und gezähnten Stücken, aus­
gesplitterten Stücken sowie sonstigen retuschierten 
und gebrauchsmodif iz ier ten Teilen. 

Neben der 1 4C­Datierung (KN­3410: 5499 ± 281 
calBC, KN­1880: 4942 ± 93 calBC) wurde die mittel­
neoli thische Zeitstel lung des Fundplatzes durch über­
regionale Vergleiche des l i thischen und keramischen 
Inventars mit 25 mittelneoli thischen Inventaren der 
Ostsahara bestätigt. Im Ergebnis des Vergleichs lassen 
sich für Wadi Bakht 82/21 zwei Besiedlungsphasen 
wahrscheinl ich machen. Eine ältere Phase Mitte des 6. 
Jahrtausends ca lBC weist eine Keramikverz ierung auf, 
wie sie auf dem Fundplatz M u d p a n s 85/56 vertreten 
ist. Eine jüngere Phase tritt zu Beginn des 5. Jahrtau­
sends ca lBC auf. Sie ist durch eine mit dem Fundplatz 
Wadi el Akhdar 81/4 (Grabung Nord und Süd) 
( S C H Ö N 1996, 584) vergleichbare Grundformenpro­
duktion sowie eine Gefäßfo rm charakterisiert ist, wie 
wir sie ebenfal ls auf Wadi el Akhdar 81/4 sowie auf 
dem Fundplatz Wadi Shaw 82/82 (KUPER 1995) 
f inden. 

An dieser Stelle stellt sich die Frage nach der Her­
kunf t des Mittelneol i thikums im Gilf Kebir. Innerhalb 
der 14C­Daten der mittelneoli thischen Vergleichsfund­
plätze zwischen der Großen Sandsee im Norden und 
dem Wadi Shaw im Süden zeigt sich ein leichtes 
Nord­Süd Gefälle . Die A n f ä n g e sind im Norden gegen 
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Phase 1: A q u i s i t i o n 
(Produktion von Ausgangsstücken 
für die Grundformen- und Werkzeugherstel lung, 
nicht auf dem Fundplatz) 

Phase 2: G r u n d f o r m e n p r o d u k t i o n 
(Abbau der mitgebrachten Ausgangsstücke 
auf dem Fundplatz) 

Phase 3: G r u n d f o r m e n m o d i f i k a t i o n 
(direkte Nutzung der Grundformen, 
Herstellung verschiedener Werkzeuge) 

rekonstruiert Wadi Bakht 82/21 

P^2, 

U 

Abb. 3 Schema der Hauptabbausequenz. 

6.500 calBC mit dem Beginn der Besiedlung in Mud-
pans (KUPER 1993) sowie dem Übergang von mat­
tenverzierter, sandgemager ter Keramik zu unverzier­
ter, schiefergemagerter Keramik auf dem Fundplatz 
Glass Area 81/61 (Wil lmanns Camp) zu fassen 
( L I E R M A N N 1994). Das Ende des Mittelneoli thi­
kums wird zumindest für den Gilf Kebir durch den 
Wechsel der Steintechnologie um 4.300 ca lBC auf 
dem Fundplatz Wadi el Akhdar 81/4 markiert 
(SCHÖN 1996, 584). Konkrete Antworten zum Ur­
sprung mittelneoli thischer Kulturerscheinungen sind 
beim aktuellen Forschungss tand j edoch nicht zu ge­
ben. 

Das Siedlungsgeschehen 

Oberste Priorität für den Aufenthal t im Wadi hat die 
Verfügbarkei t von Wasser . Aufgrund der Funktion 
des Wadis als Entwässerungssys tem sammelt sich hier 
das Wasser im Falle eines Regens. Die Sperrdüne ver­
hindert das Abfl ießen gelegentl icher Regenfäl le , wo­
durch ein Wasserreservoir entstand, das noch einige 
Zeit nach Abklingen der Niederschläge zur Ver fügung 
stand. Die schat tenspendenden Hochufe r vermindern 
gleichzeitig die Verdunstung. Das Wasser ermöglicht 
eine Besiedlung durch den Menschen auf der Basis 

einer relativ anspruchslosen Flora und Fauna. Tier­
und Pf lanzenwel t spielten sowohl bei der Nahrungs­
beschaf fung eine Rolle, als auch bei der Versorgung 
der Gemeinschaf t mit Rohstof fen für die Produktion 
von Werkzeugen und Schmuck aus Knochen, Strauße­
nei und wahrscheinl ich auch Holz. 

Die nahen Quarz i tvorkommen des Plateaus liefer­
ten das Ausgangsmater ia l für über 90 % der auf dem 
Fundplatz zurückgelassenen Steinartefakte (Abb. 4). 
Die Keramik von Wadi Bakht 82/21 konnte nicht mi­
neralogisch untersucht werden. N i m m t man aber an, 
daß die Gefäße am Ort hergestell t worden sind, so bie­
ten die feinen Tone und Schluf fe der Playa sicher ein 
gutes Ausgangsmater ia l für die Keramikherstel lung. 

Aus den archäologischen Funden, dem Rohmate­
r ialspektrum sowie den naturwissenschaf t l ichen Un­
tersuchungen zu Fauna, botanischen Resten und Sedi­
mentologie läßt sich ein Bild des Siedlungsgeschehens 
entwerfen. Die M e n g e der erhaltenen Steinartefakte 
legt nahe, daß der Herstel lung und Reparatur von 
Werkzeugen und W a f f e n große Bedeutung zukam. 
Der erhal tungsbedingte Mangel an organischen Mate­
rialien wie Holz und Knochen läßt über das Aussehen 
fertiger Geräte j edoch nur Spekulat ionen zu. Während 
die W a f f e n wohl überwiegend bei der Jagd Verwen­
dung fanden, die durch die Funde verschiedener Wild­
tierknochen belegt ist, fanden die Steinwerkzeuge bei 
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Abb. 4 Beziehungen zwischen Aktivitätsbereichen innerhalb und außerhalb des Fundplatzes. 

einer Vielzahl von Tätigkei ten auf dem Siedlungsplatz 
Verwendung , so zum Beispiel bei der Herstel lung und 
Reparatur von Bekle idung, der Nahrungsmit te lverar ­
bei tung und der Schmuckhers te l lung . Bei letzterem 
handelt es sich überwiegend um die Verarbei tung von 
Straußeneischalen, die durch einige Perlen und zahl­
reiche Perlenvorarbei ten belegt sind. Ein weiterer Tä­
tigkeitsbereich, die Herste l lung und Reparatur von 
Behältnissen, spielte sicher auch eine entscheidende 
Rolle, ist aber durch die anzunehmende Verwendung 
vergänglicher Materia l ien (Tierbälge, Körbe) schwer 
rekonstruierbar . D a f ü r lassen j edoch die geborgenen 
Scherben auf das Vorhandense in einiger Keramikge­
fäße schließen. Sowei t es die mäßig erhaltenen Bruch­
stücke erkennen lassen, handel t es sich ausschließlich 
um einfache, k u m p f f ö r m i g e , rundbodige Gefäßtypen 
ohne deutl iche Prof i l ierung der Gefäßwand . Die Ei­
genschaf ten der beschr iebenen Gefäßtypen sowie das 
Fehlen weiterer Formen lassen auf einen universellen 
Einsatz als Koch­ , Eß­ oder Vorratsbehäl tnis schlie­
ßen. 

Als Möglichkei ten zur Nahrungsbescha f fung kom­
men Jagen, Sammeln , aber auch Viehhal tung in Frage. 
Für die beiden ersten Formen der Nahrungsbeschaf ­
fung liegen Belege vor. Folgt man der Interpretation, 
daß es sich bei den 239 verschiedenen Dreiecken­ und 
Trapezen um Querschneider handelt , so liegt eine be­

trächtliche Anzahl an Pfe i lbewehrungen vor. Diverse 
end­ und kantenretuschier te nichtgeometr ische Mikro­
lithen könnten ebenfal ls als Pfeilspitzen gedient ha­
ben. Diese Masse an Artefakten mit der angenomme­
nen Funktion läßt auf einen beträchtl ichen Anteil der 
Jagd bei der Nahrungsbescha f fung der Gruppe schlie­
ßen. Auf die Verarbei tung durch Sammeltä t igkei t ge­
wonnener Nahrungsmit te l weisen die zahlreichen 
Bruchstücke von Reib­ und Mahls te inen hin. 

Es gibt auf Wadi Bakht 82/21 keine Knochen do­
mestizierter Tiere, also keinen direkten Hinweis auf 
Viehhal tung i rgendwelcher Art. Angesichts der 
schlechten Knochenerhal tung ist das j edoch nicht ver­
wunderl ich. Hinzu kommt , daß Haust iere von rezen­
ten Hir tennomaden vor allem als Milch­ und Blutpro­
duzenten sowie als Statussymbol gehalten werden. 
Geschlachtet wird nur in Ausnahmesi tuat ionen. 
N i m m t man für die ehemal igen Bewohner der Düne 
ein ähnliches Verhalten an, so ist mit Knochen dome­
stizierter Tiere kaum zu rechnen. Von anderen Stellen 
des Wadi Bakht liegen einige Knochenf ragmente 
wahrscheinl ich domestizier ter Tiere vor. In den Auf­
sammlungen der 1938er Sir­Rober t ­Mond­Expedi t ion 
vom Fundplatz G K 17.000 identifizierte J. PETERS 
Ziegen­ (capra aegagrus f. hircus) und Rinderkno­
chen (Bos primigenius f. taurus) (PETERS 1987, 254). 
Auch aus den von der C P E 1975 im Wadi Bakht 
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aufgelesenen Kollektion s tammen Hinweise auf Haus-
tierhaltung im Neol i th ikum ( G A U T I E R 1980, 341). In 
Verbindung mit den Knochenfunden wird stets ein 
1 4C-Datum von 6980 ± 80 B P genannt. Diese Datie­
rung wurde jedoch aus ebenfal ls von der Oberf läche 
abgesammelten Straußeneischalen gewonnen, und ein 
Zusammenhang mit den Funden domestizier ter Rinder 
und Ziegen ist nicht absolut zwingend ( G A U T I E R 
1984, 69). Im benachbar ten Wadi el Akhdar fand sich 
ein Rinderknochen auf dem durch l 4C­Daten in die 
erste Hälf te des 3. Jahrtausends calBC datierten Fund­
platz 80/14 (CZIESLA 1996, 141 ff.; V A N N E E R & 
U E R P M A N N 1989, 328). Sollten sich jedoch die aus 
dem Artefaktmaterial result ierenden Zweife l an den 
sehr jungen l 4C­Daten bestätigen, läge hier der erste 
Beweis für Haust ierhal tung im Mittelneol i thikum des 
Gilf Kebir vor. Viehhal tung (Rind, Schaf /Ziege) ist 
für den Gilf Kebir also belegt. Die bisher zur Verfü­
gung stehenden Daten können diese Wirtschaf t sweise 
aber erst für das Spätneol i thikum wahrscheinl ich 
machen. 

Hinweise für ein f rüheres V o r k o m m e n domestizier­
ter Tiere im Arbeitsgebiet sind von einigen CPE­
Fundstellen im Raum Nabta Playa und Bir Kiseiba 
belegt. Dazu liegen 14C­Daten vor ( W E N D O R F et al. 
1984, 69), die nach F. W E N D O R F ins Early Neolithic 
datiert werden, ihre Zuweisung wird j edoch kontro­
vers diskutiert ( S C H Ö N 1996, 109). 

Um letztendlich die Rolle des Fundplatzes im Raum 
des Gilf Kebir und seines Umfe ldes einschätzen zu 
können, sind fo lgende fundplatz internen Fragen von 
Interesse: Sind die auf Wadi Bakht 82/21 ergrabenen 
Siedlungsspuren die Überreste von Basislagern oder 
spezialisierten Lagerplä tzen? Im Z u s a m m e n h a n g da­
mit steht die Frage nach der Gruppengröße und ob 
hier alle Mitglieder einer Gemeinschaf t oder nur eini­
ge Spezialisten wie Jäger, Hirten oder Rohmater ia l ­
prospektoren gelagert haben. Weiterhin wäre zu klä­
ren, wie lange die untersuchten Areale besiedelt waren 
und ob die Befunde für ein einmaliges oder wieder­
holtes Aufsuchen des Platzes sprechen. 

Auf dem Fundplatz f inden sich die Reste verschie­
dendster Tätigkeiten, deren Spuren sich zum Teil 
überlagern oder räumlich ausschließen. Da einige die­
ser Aktivitäten durch regen Materia laustausch verbun­
den sind und Tätigkeiten wie Gefäß­ und Schmuck­
herstellung nicht ohne parallele Nahrungsbeschaf fung 
ablaufen können, wird zumindest für einen Teil der 
Befunde eine Gleichzeit igkeit angenommen. Das be­
deutet, daß hier gelegentlich mit einer größeren Grup­
pe, vielleicht einem Famil ienverband, gerechnet wer­
den kann. Die Diversität der einzelnen Tätigkeitsbe­
reiche läßt auf eine arbeitsteilige Gemeinschaf t schlie­
ßen. Für längere Aufenthal te auf der Düne spricht 

allein schon die Menge der Artefakte . Sollte man so­
gar eine Keramikprodukt ion vor Ort in Betracht zie­
hen, so wäre sogar ein Aufentha l t von mehreren W o ­
chen nötig. Doch selbst wenn das nicht der Fall war, 
ist immer noch die Herstel lung von Straußenei­
schmuck ein deutl iches Indiz dafür , daß die Bewohner 
neben der bloßen Sicherung ihrer Exis tenz noch Zeit 
und M u ß e für andere Dinge hatten. 

Eine Mehrphas igkei t der Besiedlung des untersuch­
ten Areals ist wahrscheinl ich. Dafür spricht trotz der 
hohen Standardabweichung die Dif fe renz der beiden 
14C­Daten. Des weiteren lassen sich vor allem in der 
Fläche 82/21­1 Vermischungen verschiedener Arte­
faktgruppen beobachten, die unterschiedl ichen, wahr­
scheinlich aufeinander fo lgenden Tätigkeiten zuzuord­
nen sind. Die ökologischen Rahmenbed ingungen wa­
ren sicher nicht ganzjähr ig gut genug, um eine größere 
Gruppe zu ernähren, so daß eine Saisonali tät der Be­
siedlung und damit auch ein wiederhol tes Aufsuchen 
des Tales wahrscheinl ich ist. Da fast alle Steinartefak­
te mit ein und demselben A b b a u s c h e m a hergestellt 
worden sind, handelt es sich wahrscheinl ich um die­
selbe Gruppe (mögl icherweise ein Famil ienverband) , 
die den Platz wiederholt aufgesucht hat. Die Hinter­
lassenschaften dieser Gruppe sind also Spuren eines 
längerfrist igen Nutzungskonzepts mit einer zeitlichen 
Tiefe von vielleicht einigen Generat ionen. 

Welchen Aktionsradius die Gruppe hatte, könnte 
sich durch eine gezielte Prospekt ion des Plateaus und 
des östlichen Vorlandes klären lassen, bei der sich un­
tergeordnete Fundstel len wie Jagdlager u.ä. f inden las­
sen müßten. 

Im Hinblick auf die längere Verwei ldauer der Fa­
mil ienverbände stellt sich die Frage, ob deren Ernäh­
rung allein durch Jagen und Sammeln gesichert wer­
den konnte, oder ob dafür die sich reproduzierende 
Nahrungsquel le einer Viehherde zur Ver fügung stand. 
Da das Tal allein sicher nicht genügend Futter gelie­
fert hat, würde auch in diesem Fall das östliche Vor­
land des Gilf Kebir eine entscheidende Rolle spielen, 
und kurzfr is t ige Hirtenlager sollten auch hier ihre 
Spuren hinterlassen haben. 

Geologische, paläobotanische und archäozoologi­
sche Untersuchungen haben gezeigt, daß die ökologi­
schen Rahmenbed ingungen zur Zeit des Mittelneoli­
thikums nach unseren Maßstäben nur ger ingfügig bes­
ser waren als heute. Aus diesem Grunde kann in die­
sem Gebiet mit keiner großen Bevölkerungsdichte ge­
rechnet werden. Die wenigen Ressourcen, welche die 
Ostsahara unter dem Einf luß eines bestenfal ls semiari­
den Klimas bot, ermöglichten sicherlich keine festen 
Ansiedlungen in diesem Gebiet . Wir haben es also mit 
kleinen, überwiegend mobilen Gruppen zu tun, die 
größere Flächen benötigten, um ihr Überleben zu si­
chern. Es waren zum Beginn der Wiederbes ied lung im 
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Abb. 5 Keramik und Steinartefakte von Wadi Bakht 82/21: 1-7 geometrische Mikrolithen; 8-11 Bohrer; 12 meche de foret; 
13 Kerbrest; 14 Kratzer; 15-16 Knochennadelfragmente; 17-19 Straußeneiperlen; 20-21 Randsscherben. 
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frühen Holozän j äger ­sammler i sche Gemeinschaf ten 
und beim erneuten Aust rocknen der Ostsahara im 2. 
und 3. Jahrtausend v. Chr. wohl Hir tennomaden, die, 
beide auf ihre Art, der Wüste oder Halbwüste das Le­
bensnotwendige abrangen. W a n n sich die viehhalten­
de Lebensweise etablierte, ist bislang nicht geklärt. 
Wahrscheinl ich ist jedoch, daß dieser Prozeß nicht nur 
in eine Richtung verlief. Denkbar wäre ein Nebenein­
anderleben und sogar eine symbiot ische Ergänzung 
der beiden Wirtschaf t s formen, sowie eine Rückkehr 
zu nichtproduzierender Lebensweise , wenn es für die 
Erhaltung der Gemeinschaf t zweckmäßig war. Jagen­
de und sammelnde Gruppen könnten als Angehör ige 
einer viehhalterischen Gemeinschaf t an deren Periphe­
rie leben und mit ihr in Kontakt stehen. Soziale Zuge­
hörigkeit auf der einen und unterschiedl iche Lebens­
weise auf der anderen Seite hätten spezielle Auswir­
kungen auf Ernährung und materiel le Kultur dieser 
Gruppen. 
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